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Über Jahrtausende suchten die Menschen Gott. Wer ist Er –   
eine a-personale Kraft, ein strafender Geist des Himmels, ein 
Freund und Helfer in meiner Not? 

Genauso alt wie die Suche nach Ihm ist, ist menschliches Le-
ben, das nach Liebe, Glück, Ordnung und Erfüllung strebt. 
Doch negative Gedanken und Gefühle des Menschen, wie 
Traurigkeit, Angst, Wut, Neid oder Langeweile sperren ihn oft  
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lebenslang in ein beklemmen-
des Korsett. Unser Leben ver-
körpert dann kein Opus Viven-
di mehr sondern nur ein stilles 
Martyrium. Auch ich litt oftmals 
– bis ich den kleinen Jeshua 
traf.

 

„Selig ist wer nicht sieht und 
glaubt" - ich sitze vor dem Lap-
top und habe diesen Satz so-
eben getippt. Es ist der erste 
Satz meiner 4-teiligen Serie zu 
Weihnachten. Dass ich diesen 
Satz schreibe, dass ich ihn ei-
nem Adventsprojekt voranstel-
le, ist das Ergebnis einiger 
Jahrzehnte meines eigenen  
Lebens auf diesem kleinen Pla-
neten am äussersten Rand un-
serer Galaxie, der Milchstras-
se. Dieser erste Satz im neuen 
Projekt ist auch das Ergebnis 
von eigenem Leid, von Lügen, 

von Hoffnung und meiner lan-
gen Suche. Der Suche nach 
Halt, nach Wahrheit, nach Sinn 
und Glück, nach Freude. 
Nach Freiheit. Nach einem 
echten Freund. Immer hatte in 
meinem Leben etwas gefehlt, 
irgendetwas, das mir kein ein-
ziger Mensch geben konnte. 
Auch kein Arbeitsplatz, kein 
Gehalt, kein Urlaub, kein Lu-
xus konnten mir geben was 
mir fehlte und ich mir wünsch-
te. Doch was war es genau?
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 Irgendwann begann ich Gott 
zu suchen. Ich las die Bibel, 
nicht alles, zunächst nur das 
Neue Testament. Ich verstand 
wohl nur die Hälfte der Gleich-
nisse und Metaphern. 

Ich las spirituelle Literatur. Ich 
begann zu meditieren. Ich be-
schäftigte mich mit den Weltre-
ligionen. Der Kirche. Ich fing 
andererseits an zu begreifen, 
wie die Wissenschaften den 
Ursprung der Erde, die Galaxi-
en, die Evolution des Men-
schen erklären. Ich verglich 
diese Ergebnisse mit den Aus-
sagen der Religionen, jenen 
des Hinduismus, Buddhismus, 
des Christentums, des Islam 
und Judentums. Ich las weiter, 
denn mein Durst nach Wissen, 
warum ich hier und genau 
jetzt hier lebe, ob das Irdische 
nur Zufall oder ein hochkaräti-

ger Plan ist, einen Anfang und 
damit auch ein Ende haben 
würde, war noch lange nicht 
gestillt. 

Ich las am Tag, ich las in Eisen-
bahnen, in Flugzeugen, ich las 
nachts im Bett, und während 
der Arbeit am Schreibtisch. 
Und ich begann in leeren Kir-
chen, dann wenn kein Gottes-
dienst, kein        Dogma, keine 
Scheinheiligkeit mich von mir 
selbst ablenkten, mit dem, der 
am Kreuz mit einer Dornenkro-
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ne hängt, wohl ziemlich naiv 
zu sprechen:  „Jesus, wer bist 
du wirklich? Warum wurdest 
du von den Hohepriestern so 
brutal ans Kreuz geschlagen? 
Bist du wirklich für uns Men-
schen gestorben? Bist du tat-
sächlich der Sohn Gottes? 
Wirklich? Kannst du, lieber Je-
sus, mich, den Bruno, der hier 
auf der Holzbank hockt und 
die Hände faltet, denn verste-
hen? Meine Sünden, meine Lü-
gen, meine Verirrungen, - 
kannst du sie nachvollziehen? 
– Kannst du mir sagen, warum 
ich mich selbst oft nicht ge-
mocht habe? "

So begann ich zu sprechen, 
mit Jesus, den ich in düsteren 
Kapellen und vergoldeten Ba-
rockkirchen, in armseligen Je-
suitenklöstern, in steinernen 
Gotischen Kirchen in der 
Schweiz, in Deutschland, in 
Frankreich, in Rom und Flo-
renz und Venedig und in Spa-
nien oder in Amerika, am 
Kreuz hängen sah. 

Und irgendwann, in einem 
recht unbedeutenden Augen-
blick in einer riesigen Büche-
rei Zürichs, fand ich ihn,   - 
Jeshua. Den kleinen Jesus, 
der auf Hebräisch „Jeshua" 
heisst. Ich fand ihn in einem 
Buch mit verknittertem, grün-
goldenem Umschlag. Auf 432 
Seiten erschien mir das Kind 
Jesus. Der kleine Jesus im Al-
ter von sieben bis 12 Jahren. 
Ich begann noch vor Ort, im 
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Wind eines Bodenventilators 
stehend, die ersten Seiten zu 
lesen. Ich begann mich sehr 
schnell in den kleinen Buben 
emotional zu verlieben. 

Jesus ist ein Mensch, ein 
Kind, der mit Gott erstmal gar 
nichts zu tun hat. Jeshua wur-
de immer mehr zur Figur, die 
ich erfahren, ergründen wollte 
und die mich – weit über die 
Buchbände von Anne Rice    
oder die Werke von Josh MC 
Dowel hinaus – so bewegte.

 

Der kleine Jesus lebte mit sei-
ner empfindsamen Mutter und 
seinem Vater, den er nie Vater 
nennen durfte sondern Josef, 
in Alexandria, Ägypten. Ich se-
he ihn vor mir, wie er die Hand 
seines älteren Bruders, Jakob, 
ergreifen wollte, als er Streit 

mit seinem Spielkameraden  
Eleasar hatte. Doch Jakob er-
griff sie nicht, denn er wusste 
viel mehr als Jesus selbst: Je-
ne Geburtsnacht in Bethle-
hem, die Weisen, die seinen 
Eltern erschienen waren, der 
Stern und das Licht, die Pro-
phezeiungen, - Jakob war vol-
ler Neid und Missgunst sei-
nem jüngeren Bruder gegen-
über, da er als ein „königliches 
Kind“ galt, was er diesem erst 
Jahre später vor dem grossen 
Tempel Jerusalems unter Trä-
nen gestanden hatte.
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Ich sehe den kleinen Jesus 
vor meinem geistigen Auge 
bei dem Gelehrten Philon sit-
zen, der ihn stets von seinem 
armseligen Zuhause in einer 
staubigen Strasse Alexandrias 
in eine riesige Bücherei seiner 
prächtigen Stadtvilla mitnahm, 
ihn über Gott und Mensch un-
terrichtete, in Aramäisch und 
Griechisch. Jeshua war Jude, 
er sprach viele Jahre vor allem 
nur Griechisch. Und ob Jesus 
jemals zum Christentum kon-
vertierte, ist weder bekannt 
noch wichtig. Für Jesus selbst 
scheint diese Frage, über al-
les was ich von ihm weiss,    
eher unwichtig zu sein.

 

Und dann, als die nicht ge-
mochten Aussenseiter aus 
dem Heiligen Land, Maria,    
Josef, Jakob, Jeshua, der On-

kel Kleopas, Tante Salome 
und Onkel Alphäus entschie-
den, in ihr Land, nach Naza-
reth zurückzukehren, begann 
für den kleinen Jesus eine Rei-
se die alle Facetten der 
menschlichen Boshaftigkeit, 
menschlicher Abgründe bereit 
hielt. 

Die Rückkehr ins Heilige Land 
führte zunächst nach Jerusa-
lem. Wie Jesus staunend und 
mit offenem Mund vor dem 
Tempel stand, wie er sich rie-
sig darauf freute dort mit sei-
ner Familie eintreten zu dürfen 
und was er dann erleben 
musste: das grösste Attentat 
seit jeher während seines Tem-
pelbesuchs zum Paschafest. 
Soldaten töteten in diesem 
Tempel auf bestialische Art 
und Weise tausende Juden 
und Galiläer. Jeshua wurde 
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Zeuge, schrie, weinte, rannte 
fort.

Der kleine Jesus wurde in sei-
nen jüngsten Jahren mit dem 
Tod, dem Hass, mit grausams-
ten Morden und menschenver-
achtenden Massakern konfron-
tiert. Wie oft suchte er heimlich 
Schutz bei seiner Mutter      
Maria, wie oft beugte diese 
sich mit ihren „sanften Augen" 
zu ihm, weinend, und doch im-
mer wieder Kraft schöpfend: 
Gott der Herr würde über sie 
wachen!

Jeshua hatte oft und heftige 
Angst. Dann beispielsweise, 
als er in Nazareth mit seiner 
grossen Familie eintraf, als Sol-
daten den Aufstand in 
Sepphoris niedergeschlagen 
hatten, die Anführer dessen 
nach Nazareth kamen und 
auch das armselige Häus-
chen, indem der kleine Jesus 
mit seiner Familie wohnte, ab-
brennen und die Bewohnen 
Nazareths allesamt exekutie-
ren wollten.

 

Der kleine Jesus ist erstmal 
lange überhaupt kein Gott son-
dern nur ein Kind, ein Mensch, 
das sich nach Frieden und 
Freunden sehnte und nach 
Schutz und Geborgenheit bei 
seiner Familie. Er fand meist 
nicht was er als Mensch such-
te, zog sich dann alleine in die 
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Natur zurück, übernachtete 
bei einer Baumgruppe, „um 
die das Gras dicht und weich 
war" und sah stundenlang in 
den Sternenhimmel.

Die Geschichten um seine ei-
gene Person liessen ihn je-
doch nicht ruhen. Er wollte die 
Wahrheit herausfinden, die 
ihm seine eigene Familie so 
viele Jahre vorenthielt.      
„Was geschah in der Nacht 
meiner Geburt? Wer bin ich 
wirklich? Warum bin ich auf 
diese Erde, muss leiden und 
spüre doch immer wieder eine 
unendliche Kraft in mir, eine 
unendliche Liebe zum Leben, 
das mehr wert sein muss als 
das Stück verbrannter und 
blutdurchtränkter Erde in die-
sem Land!"

Und irgendwann offenbarte 
ihm ein Rabbi aus Jerusalem 

jene bedeutende Wahrheit: 
„Das Kind, das vor acht Jah-
ren in Bethlehem geboren wur-
de, sollte zum König der Ju-
den erkoren werden. Dem 
Herrscher und selbst ernann-
ten König Herodes war dies 
so ein Greul, dass er beschlos-
sen hatte alle Kleinkinder um-
bringen zu lassen." Der kleine 
Jeshua war diesem Massaker 
jedoch entkommen. Der König 
der Juden lebte, – und nie-
mand ausser seiner Familie 
wusste es.
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Das unendliche Schluchzen 
des kleinen Jesus ob dieser 
Wahrheit kann ich heute noch 
hören und in meiner eigenen 
Seele fühlen. Und ich brauch-
te weiterhin lange Zeit und be-
durfte abertausender Seiten 
Lektüre, um irgendwann auf 
die eine grosse Botschaft des 
Jesus, als er erst neun Jahre 
jung war, zu stossen. Zu sei-
ner geliebten Salome sagte er 
einst auf dem Gipfel des Öl-
bergs: „Ich habe die Wahrheit 
erkannt. Wir sind hier um zu le-
ben und zu sterben. Wir leben 
hier, haben Durst, erleben 
Feindschaft, Leid und Krank-
heit, um uns nur daran zu erin-
nern was wir vergessen ha-
ben. In uns selbst wohnt der 
Geist Gottes, der uns ewiger 
Freund ist, der uns liebt und 
zu liebenden Wesen macht, - 

weit über dieses Leben auf Er-
den hinaus. Es ist das Be-
wusstsein Gottes, das wie ein 
Feuer in uns selbst lodert, uns 
die starke Kraft und unendli-
che Weisheit gibt hier auf Er-
den alles zu erreichen was 
uns wirklich und auf allen Ebe-
nen reich macht, uns Glück 
und Freude schenkt. Das Wis-
sen um die Unsterblichkeit un-
serer Seele, die der Gott in 
uns selbst ist, ist der Motor 
der Liebe, der ein Universum 
und all die vielen Menschen 
auf dem kleinen Planeten Erde 
zusammenhält".

 

An dem Tag in der Bücherei, 
als der kleine Jesus in mein ei-
genes Leben einzog, wendete 
sich alles, was ich glaubte 
vom Leben und dem Men-
schen und dieser Erde zu wi-
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sen. Der kleine Jesus hat ei-
nen grossen Raum in meinem 
bescheidenen Leben einge-
nommen. Ich weiss, er ver-
steht mich, meine Unvollkom-
menheit die zur Vollkommen-
heit wird, weil in mir das Feuer 
ewiger Liebe brennt, das mich 
wach, gesund und am Leben 
hält und das gleichzeitig ein 
unfassbares Universum mit 
146 Milliarden Galaxien zusam-
menhält. Die Besinnung auf 
den kleinen Jesus, sein schwe-
res Kinderleben auf dieser, un-
serer Erde, seinen grausamen 
Tod an einem Holzkreuz, wel-
cher der Befreiung der uns in-
newohnenden Liebe für mich 
selbst und alle Menschen auf 
dieser Welt gilt, lässt mich heu-
te anders leben: bewusster, 
achtsamer und im Trost, dass 
Er mich und dich und uns alle 
versteht und uns jetzt beglei-

ten und nach unserem Tod 
empfangen will.

Dies sollte unser Credo des 
Lebens sein und ebenso das 
Credo aller Religionen und   
Kirchen dieser Erde.
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